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Die Frage nach dem Einfluß der verschiedenartigsten
Düngung auf die Stärke des "Abbaus" der Kartoffel
ist in den letzten drei Jahrzehnten oft genug unter··
sucht worden. Die Ergebnisse waren widersprechend,
dd die Versuche einmal unter dem Gesichtspunkt des
.. ökologischen Abbaus" ausgewertet, dann aber oft
unter ungünstigen Bedingungen angestellt waren. Daß
die Düngung einen wesentlichen Einfluß ausübt, schien
jedoch festzustehen.
In dem E-Feld des Instituts für Pflanzenbau dei
Universität Götlingen standen uns Parzellen zur Ver-
fügung, die seit 1875, also seit über 70 Jahren stets
in der gleichen Weise mit den möglichen Kombinali-
onen der drei Grunddünger N, K20 und P205 gedüngt
. ·waren. Von den Düngesalzen wurden K20 (120 kg/ha)
. als 40 0/0iges Kali (enthält etwa 60 010 KCI), P~O;
(36 kg/ha) als Superphosphat und N (60 kg/ha) als
scl1wefelsaures Ammoniak gegeben. Das Feld ist in
8 Parzellen zu je 50 qm Fläche eingeteilt, die s'ch in der
Reihenfolge K, N, P, KPN, Ungedüngt, KN, KP, NP
etwa von West nach Ost erstrecken. Gelegentlich
einer Besichtigung dieses Feldes im Sommer 1945 fiel
es auf, daß die mit Kali gedüngten Parzellen eine grö-
ßere Zahl mit der Blattrollkrankheit infizierter St,'ll-
den (Primärinfektionen) zu enthalten schienen als die
übr gen!). Zur Klärung dieser Verhältnisse wurden
deshalb in den Jahren 1945-1947 die im folgenden zu
beschreibenden Untersuchungen angestellt.
Auf den Parzellen wurde jährlich vom Züchter be-
zogenes Pflanzgut besten Gesundheitsgrades ausge-
pfla'nzt; es handelte sich um die Sorte "Böhms Mittel-
frühe". Die Stauden wurden während der Vegetations-
periode normal bearbeitet und bei der Herbsternte
wurde von jeder Parzelle gleichmäßig eine Probe von
gut 100 Knollen von verschiedenen Stauden entnom-
men und in Celle im Augenstecklingsverfahren auf
Virusinfektionen geprüft. Eine weitere Knollenprobe
der Ernte wurde im folgenden Jahr in gleich großen
Parzellen zu mehreren Wiederholungen unter gleich-
artigen Bedingungen in Göttingen nachgebaut und im
Herbst der Ernteertrag dieses Nachbaus bestimmt2).
Das Ergebnis der Augenstecklingsprüfung von Ernte-
knollen der Jahrgänge 1945-1947 ist in der Tabelle
1 wiedergegeben. Von den auf Kartoffeln vorkom-
1) ~en Hinweis verdanke ich Herrn Ur. S t ö r m er, Pom- .
mersche Saatzucht-Ges.
2) I-Jerm Prof. Dr. Tor n au danke ich für UberlassUl1!)
der Ertragswerte und des Untersuchungsmaterials.
menden Viruskrankheiten konnte in allen drei Jah-
ren lediglich die Blattrollkrankheit nachgewiesen wer-
den, diese jedoch in einer außerordentlich starken Un-
terschiedlichkeit, wie schon eine oberflächliche Be-
trachtung der Tabelle beweist. Die Fehler waren so
gering, daß die gefundenen Differenzen als gesichert
angesehen werden dürfen, was auch durch die drei-
jährige Wiederholung der Untersuchungen bestätigt
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Fig. 1. Prozentsatz blattroLlkranker Knollen (ausgesparte
Säulen) und Ertragsabfall des Nad1baus (volle Säulen) je
Parzelle in Abhäng"igkeit von der Dün9"Ung, Mittelwerte
(LUS den Jahren 1945 bLS 1947.
wird. Als für alle drei Jahre gemeinsames "Merkmal
läßt sich feststellen, daß stets die Parz cen, die eine
Kalidüngung erhalten haben, die höchsten Infektions-
zahlen aufweisen, während eine Variation der ande-
ren Düngerarten ohne Kali sich nur unwesentlich be-
merkbar macht. Die Infektionsdichte liegt bei der
Prüfung der Probe 1945 für die mit Kali gedüngten
Parzellen im Durchschnitt bei 60 Ofo, für die kalifreien
bei 22,4 Ofo blattrollkranker Stauden, die entsprechen-
den Werte sind für 1946 51,6 Ofo und 20,6 Ofo, für 1947
43,6 Ofo und 18,6 Ofo. In jedem Fall enthält also die
Ernte der mit Kali gedüngten Parzellen etwa das 2 bis
3 fache an infizierten Knollen. Die einzelnen Ver-
suchsjahre verhalten sich stets gleichsinnig, es ist le-
diglich ein allgemeines Absinken der absoluten Zah-
len der Infektionshöhe von 1945 bis 1947 festzustellen,
das auf äußere Bedingungen zurückzuführen sein
dürfte (klimatische Faktoren, Zahl der Uberträger,
Häufigkeit der Infektionsquellen usw.). Die Schwan-
•
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Tabelle 1 Ergebnis der Augenstecklingspriifung 19-15-1947 (Blattrollkrankheit) ; Sorte J\Iittelfriihe
1945 1946 1947 Mittel 1945-1947
Zahl Gesamt- Zahl Gesamt- Zahl Gesamt- Zahl GeSltmt- Mittl. I?~Düngung der zahl % der der zahl % der der zahl % der der zahl ~o [ler der
Krank. Steck- Kranken Krank. . teck- Kranken Iüank. Steck- Kranken Kranl,cn Steck- Kranken .\Ii ttel-linge linge linge linge werte
UngedüDgt 21 105 20±4.2 22 77 28,6 17 102 16,6±2.8 60
I
284 21,1 I ± 3,6
:.; 15 105 14.3±2,6 19 80 23.8 24 102 23,6±2.5 58 I 287 20.2 ± 3,0
I' 34- 105 32,4~l:2,2 14 77 18,2 22 102 21,6±3,0 70 284 24,6 ±4,3
K 65 105 62.0±2,5 35 77 45.4 34 102 33.3±6.4 134 284 48,2 ±8,6
1';:1' 37 105 35,3±1.3 27 78 I 34,7 28 102 27,4±3,1 02 285 32.3 ±2.5
NP 24 105 22,8±3.( 12 80 15,0 13 102 12,8±-U 49 287 17.1 ±3,6
KN 89 105 84.5 2.0 3(j I 80 I
45,0 60 102 58,7±6,7 185 287 o,l,4 ± 11,6
-
KPl\ 61 105 59,1±3.0 6± 78 I R2.2 56 102 55.0±7,5 181 285 63.5 ± 8,6
kungen in den K-freien Parzellen liegen innerhalb der
Fehlergrenze, es dürfte ihnen also keine größere Be-
deutung beigemessen werden. Innerhalb der K-Stücke
liegt jedoch die Kombination KP stets in der Nähe der
K-freien, während die Parzellen K. KN und KPN im-
mer außerordentlich hohe Infektionszahlen aufweisen.
Die Ernte des Nachbaus läßt, wie Tab. 2 zeigt, ähn-
liche Unterschiede erkennen. Das Auftreten von blatt-
rollkranken Stcmden wirkt sich demnach in einer De-
pression des Ertrages aus. Im Nachbau liegen die Er-
Tabelle 2
ErnteertJ:äge des Nachbaus von 1945, 1946 und 1947
dzjha % dzjha % dzjha % dzjha %
Dnge-
238,5 ± 5,8 96,3 275,7 104,7 317,2 91,7 277,1 97,0± 3,83düngt
N 242,8 ± 3,5 98,0 264,5 100,5 321,7 92,8 276,3 96,7± 2,28
I' 241,6 ± 3,8 97,4 273,1 103,9 329,5 95,2 281,3 98,4± 2,59
E. 193,7 ± 6,9 78,2 237,1 90,2 313,8 90,6 244,5 85,7± 4,08
KP 226,0 ± 2,0 91,2 241,7 91,8 330,2 95,5 266,0 93,1± 1,34
NP 247,9 ± 5,2 100 262,6 100 346,0 100 285,8 100 -
KN 172,9 ± 3,9 69,8 240,9 91,6 294,8 85,3 236,2 82,8± 6,48
K1'N 191,6 ± 7,9 77,3 263,5 100,3 313,8 90,6 256,3 89,8± 6,67
als Vergleichsgröße = 100 gesetzt. Allerdings ist zu
berücksichtigen, daß auch der Anteil von 17,1 ulo kran-
ker Stauden in dieser Parzelle bereits einen gewissen,
nicht erfaßbaren Ertragsabfall hervorgerufen hat.
Deutlich tritt in der Darstellung der Einfluß der Infek-
tionen auf den Ertrag zu Tage. Die Nachbauten von
Kali-Parzellen mit ihren hohen Infektionsprozenten
lassen stark gedrückte Erträge erkennen, während die
der K-freien Parzellen bei geringerer Infektionsdichte
verhältnismäßig hoch liegen. .
Es erhebt sich nun die Frage, wie diese starken Un-
terschiede zu erklären sind. Die nächstliegende Deu-
tung ist die, daß eine Ueberdüngung mit dem ange-
wandten Kalisalz die Pflanzen für die Blattrollinfektion
anfälliger macht. Mögliche Einwände gegen diese
Deutung konnten entkräftet werden. Eine besonders
günstige Lage der K-Parzellen zu Infektionsquellen
(Entfernung, Himmelsrichtung) kann keinen Einfluß
gehabt haben, da in der Versuchsanlage fast regelmä-
ßig Parzellen mit und ohne K-Düngung abgewechselt
haben. Das vorzeitige Absterben des Krautes der an-
fälligen Versuchssorte durch Phylophlora-Befall (1945
und 1946), das einer Frührodung gleich käme, dürfte
ohne Einfluß gewesen sein, da die ungedüngte Par-
zelle als letzte frisch blieb oder aber mindestens erst
mit den K-Flächen abreifte, abgesehen davon, daß die
Unterschiede in dem Dürrejahr' 1947 auch ohne
Phylophlora-Befall zu Tage traten.
Ob eine Vermehrung der Krankheitsüberträger, der
Blattläuse, speziell auf K-gedüngten Pflanzen geför-
dert wird, dürfte nach unseren bisherigen Untersu-
chungen anzuzweifeln sein (vgl. auch Ja n s sen 1929).
Die Zählungen der Blattläuse müssen jedoch noch in
einem größeren Rahmen durchgeführt werden und
sind auch in diesem Jahr in Angriff genommen, ehe
ein abschließendes Urteil über diesen Punkt gefällt
werden kann. In den bisherigen Zählungen ergaben
sich ledigli"ch Schwankungen, die innerhalb der Fehler-
grenze lagen und niemals eine Erklärung für die ge-
fundenen starken Abweichungen zulassen. Unterschiede,
wie sie von Hof f erb e r t und 0 r t haus Labora-
toriumsversuchen mitgeteilt wurden, lassen sich nicht
ohne weiteres auf die Vorgänge in der freien N:J.tur
übertragen.
Es stehen Parzellen mit und ohne Kalidüngung einan-
der gegenüber. Das Kali wurde als 400f0iges Düngesalz
gegeben, das im wesentlichen außer geringen Anteilen
an NaCI aus KCl besteht. Aus der Arbeit von Ban s e
(1937) läßt sich entnehmen, daß die mit KCI gedüngten
Kartoffelschläge Veränderungen im Wasser- und
Chlorophyllgehalt erleiden, der Wassergehalt ist ge-
i\Ii ttel
1
1947l!l46194-5
Anlage in fünffacher vViedorhohmg, Teilstücke von 9,6 qm,
pfla.nzenweite 60 X 40 cm.
träge der Stauden von K-freien Parzellen mit verhält-
nismäßig hohen Erträgen an der Spitze, die Schwan-
kungen zwischen den einzelnen Parzellen gleicher Vor-
bedingung sind gering. Die DÜI1lgung mit KP liegt
wiederum zwischen den beiden Extremen, wohingegen
die Nachbauten der Gruppe K, KN und KPN infolge
der hohen Zahl infizierter Stauden nur stark vermin-
derte Erträge gebracht haben.
Die Gesamtergebnisse sind noch einmal im Mittel
der drei Versuchsjahre übersichtlich in Figur 1 zu-
sammengestellt. Es sind die Prozentsätze der in der
Augens tecklingsprüfung festgestellten blattrollkranken
Knollen und die Ertragsabfälle des Nachbaus der ein-
zelnen Parzellen in Vergleich gesetzt. Bei diesen letz-
teren ist die Parzelle mit den höchsten Erträgen (NP)
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Die Ergebnisse des Anbaus 1947 (Tab. 3) waren über-
raschend. Während angenommen war, daß die aus den
Göttinger Versuchen gewonnenen Unterschiede erst
nach langjähriger Einwirkung der Düngerkombina-
N 71,6 30,0 53,0 9,4 41,0±13,6
1\ 38,5 55,0 53,7
-') 49,1±5,28
1<N 44,2 66,6 38,8 52,7 50,6± 6,7
l(PN 74,2 30,3 25,6 38,1 42,l±1l,7
ring erhöht (86,6 % gegen 85,2 % am 11. 7. während
des stärksten Blattlausauftretens), der Chlorophyllge-
halt ist stark herabgesetzt (14,6 mg/10 g Frischgewicht
gegen 19,4 mg), was auch sdlOn aus der helleren
Farbe der Pflanzen ersichtlich ist, ein Befund, der durch
eigene Analysen bestätigt werden konnte.
Da nach eigenen Beobachtungen keine unterschied-
lich starke Besiedlung bzw. Vermehrung der Blatt-
läuse an den mit Kali gedüngten Feldern festgestellt
werden konnte, muß angenommen werden, daß durch
starke Düngung mit KCl als 40 Ofoigem Düngesalz die
Disposition für den Befall mit der Blattrollkrankheit
erhöht wird. Aus dem oben Gesagten dürfte zu schlie-
ßen sein, daß in der Pflanze durch die Düngung eine
Konstitutionsänderung vor sich geht, die sich einmal
auf die Funktion der virusübertragenden Blattlaus,
dann aber auch auf die Vermehrung und Leitung des
Virus selbst auswirken kann.
Um nun auch die Wirkung des Kalis bei Böden, die
bisher unter normalen Kulturbedingungen gestanden
hatten und mit üblicher Volldüngung behandelt wa-
ren, zu prüfen, wurde 1947 auf dem Versuchsfeld in
Celle gleichfalls ein Düngungsversuch angesetzt. Der
Versuch wurde mit den Düngungen KPN, KN, K, N
und Ungedüngt zu 20 Parzellen so angelegt, daß jede
Parzelle 100 Stauden umIaßte und jede DÜllgungsart
in vierfacher Wiederholung vertreten war. Von den
Düngersalzen wurden K20 (160 kg/ha) als 500f0iges
Düngesalz, P205 (36 kg/ha) als Thomasmehl und N
(42 kg/ha) als schwefelsaures Ammoniak vor dem Aus-
pflanzen gegeben. Um einen eventuellen Einfluß der
Kartoffelsorte bei der Einwirkung des Kalis zu über-
prüfen und die allgemeine Bedeutung der vorstehend
beschriebenen Befunde zu bestätigen, wurde 1947 die
Sorte "Ackersegen", 1948 die Sorte "Flava" in den
Versuch genommen.
Die Anlage der Parzellen wurde so vorgenommen,
daß Rand- und Nachbarschaftswirkungen ausgeschlos-
sen wurden. Die"Ernte wurde nach der Abreife so ge-
handhabt, daß von jeder Staude 2 Knollen entnommen
wurden, um" dann im Laufe des Winters im Augen-
stecklingsverfahren geprillt zu werden; auf den Nach-
bau der Ernte wurde verzichtet.
Bereits im ersten Jahre erwiesen sich die Stauden
der Parzellen Kund Ungedüngt als bedeutend schwä-
cher im Wuchs und chlorotisch gegenüber den' N-hal-
tigen Parzellen. Sie reagierten im Dürresommer 1947
wesentlich schneller als diese durch Welkeerscheinun-
gen auf die Trockenheit.
Tabelle 3
Prozentsatz blattrollluanker Knollen
Anbaujahr: 1947; Sorte: Aelrerl'egel1
D" 111. Wieder-12. wieder-13. wieder-14 wieder-li
ungung holtmg holung hölung "hojung
u I 26,8 33,3 I 19,6 28,5
1) wegen Felddiebstahls nicht auswertbar
Mittel
27,1±2,84
tionen zu erhalten seien, zeichneten sich bereits im
ersten Anbaujahr die mit Kalisalz gedüngten Parzel-
len deutlich in der Höhe der Blattrollinfektionen von
den K-freien ab. Wohl waren einerseits die Differen-
zen nicht so stark wie in Göttingen, andererseits die
Schwankungen zwischen den einzelnen Wiederholun-
gen noch beträchtlich, bedingt durch die an das Ver-
suchsfeld nach Westen angrenzenden Hausgärten mit
Pfirsichbäumen, dennoch sind sie im Mittel bereits
klar erkennbar.
Auch im zweiten Anbaujahr 1948 haben sich die
Befunde auf den wie im Vorjahr erneut gedüngten
Parzellen bestätigt ·(Tab. 4). Die Unterschiede zwi-
schen den einzelnen Behandlungsarten treten noch kla-
rer zu Tage. Während sich die Infektionsprozente in
den K-Parzellen 1947 nur verhältnismäßig wenig von
den übrigen absetzten, sind bei der zweijährigen Ein-
wirkung der Düngung bereits klare Einflüsse der Dün-
gung festzustellen.
Tabelle 4
Prozentsatz blattrollln'anlrer J{nollen
Anbaujahr: 1948; Sorte: Flava
Düngu 10' 111. Wieder-/2. wieder-13. wieder-14. wieder-I/1I1ittel
b holtmg holung holung holullg
u I 8,9 I 22,0 20,0 I 24,5 !t8,9 ± 3,4
N ·.18,0 25,5 27,3 36,0 34,2 ± 5,1
K 37,2 68,7 52,8 40,0 49,7 ± 7,2
KN 49,1 42,0 57,4 61,0 52,4 ± 4,2
KPN 66,7 58,0 66,0 43,7 158,6 ± 5,3
Anmerkung zu Tabelle 4:
Nach der Zerstreuungs-Zerlegungs-lVIethode sind die Unter-
schiede zwischen den Versuchsgruppen mit p <0,01 ge-
sichert.
Die geringsten Infektionszahlen waren stets bei den
ungedüngten Parzellen festzustellen; die Düngung mit
N verursachte einen geringen Anstieg. Während die
Parzellen mit Kund KN sich in beiden Jahren etwa
konstant hielten, stieg der Anteil an kranken Knollen
bei der Volldüngung im zweiten Jahre von 42,1 auf
58,6 0/0. Der erstere Wert kann allerdings nicht als ge-
sichert angesehen werden, da die aus den einzelnen
Wiederholungen gewonnenen Ergebnisse außeror-
dentlid1e Schwankungen aufweisen.
Aus den Ergebnissen der vorliegen-
den Untersuchungen läßt sich der
S chi u ß z i ehe n, daß die D ü n gun g mit K C L-
Ha n dei s d ü n ger die Ausbreitung der Blattroll-
krankheit fördert. Die Wirkungen treten bei üblicher
Düngennenge bereits im ersten Nachbaujahr deutlich
zu Tage und scheinen nicht sortenbedingt zu sein.
Die unterschiedliche Ausbreitung der Krankheit dürfte
nicht auf verschieden günstige Bedingunqen für die
Blattläuse und ihre Vermehrung, sondern auf Ver-
änderungen im Verhalten der Pflanze auf eine Virus-
infektion zurückzuführen sein.
vVährend die gefundenen Erscheinungen weniger
Bedeutung für den Anbau von Speise- und Wirt-
schaftskartoffeln haben, bei dem ja im wesentlichen
hohe Erträge ohne Berücksichtigung des Gesundheits-
grades erzielt werden sollen, die entsprechende Dün-
gung voraussetzen, dürften sie besondere Beachtung
im Pflanzkartoffelbau finden, bei dem jeder Faktor,
der eine Ausbreitung der Krankheiten begünstigt, un-
bedingt vermieden werden muß.
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Die Feldmauskalamität im Raum zwischen Weser und Ems
Von H. M a e rc k 5 (Institut für Grünlandfragen, Oldenburg)
Das diesjährige starke Auftreten von Feldmäusen
gibt Gelegenheit, auf das ungelöste Feldmauspro-
blem im Raum zwischen Weser und Ems hinzuweisen.
Immer wieder treten in den unten näher bezeichneten
Gebieten verheerende Schäden auf, ohne daß es bis
heute möglich war, das Entstehen der Plagen zu unter-
drücken. Da es sich um ausgesprochene Grünlandge-
biete handelt, wird die Viehwirtschaft schwer betrof-
fen. Das Mastvieh muß aus Futtermangel oft mehr-
mals in noch mäusefreie Gebiete geschafft oder vor-
zeitig abgestoßen werden. Das Milchvieh leidet Hun-
ger und läßt in der Leistung nach. Die Grasnarbe
wird derart zerstört, daß die Nachwirkungen des Mäuse-
jahres noch im nächsten Jahre zu spüren sind und
selbst beste Marschweiden zu Distelwäldern werden.
Auch die Getreideernte wird vernichtet. Im Jahre 1930
litLen allein im Amt Wesermarsch 80000 ha unter
starkem Mäusefraß (D a n n e man n). Davon wurden
7000 ha völlig zerstört. 12000 Stück Weidevieh muß-
ten vorzeitig verkauft werden. Die im alten Amt Elsfletll
in der Viehwirtschaft und im Ackerbau entstandenen
Verluste wurden auf 696000 RM geschätzt (M a m-
me n). In den Jahren 1933 und 1934 entstand in der
Wesennarsch ein Gesamtschaden von schätzungs-
weise 1,5 Millionen RM.
In Anbetracht derartiger Schäden dürfte es von In-
teresse sein, den Stand unserer Kenntnisse über Ver-
breitung, Entstehung und Erlöschen der Plagen zu
schildern.
Das Befallsgebiet
Die von Feldmäusen bedrohte Zone umfaßt den ge-
samten MarschgürteI. der nördlich Papenburg von
Ems, Leda und Jümme entlang der Nordseeküste über
Jade und Hunte zur Weser zieht. Das Hauptschadge-
biet, seit Jahrzehnten regelmäßig unter starken Mäuse-
plagen leidend, liegt im südlichen Teil des Kreises
W esermarsch0). Das vorwiegend vVeideland tragende
Gebiet umfaßt 30000 ha landwirtschaftliche Nutz-
fläche. Es hat zum größten Teil besten Marschboden;
Cilaneben findet sich Hochmoorboden mit Wiesen, Rog-
gen- und Haferschlägen. Die Südwestecke verdient
besonderes Interesse, da hier ein Zentrum der Mas-
senvermehrung vermutet wird.
Die übrigen Gebiete der Gefahrenzone tragen aui
tiefgründigem Marschboden ebenfalls überwiegend
Weideland, daneben besonders auf den Groden und
Poldern der Küstenstreifen Klee-, Kümme1-, Gemüse
und Getreideschläge. Die sogenannten, fast ausschließ-
lich als Wiesenland zur Heugewinnung genutzten
Hammrichgebiete, die besonders im Westen weite Flä-
chen einnehmen (innerhalb und östlich der Krumrl,1-
hörn, im Rheiderland, nördlich und östlich der Ems und
an Leda und Jümme) und auch im Osten vertret.en sind
(nördlich und östlich Jever und am Ems-Jade-Kanal
zwischen Friedeburg und Gödens), liegen auf Marsch
mit Darg (Schmtorf) im Untergrund mit häufiger
Knickbildung (Bodenverdichtung.) Da in diesen Bö-
den besonders bei Vorliegen von Knick das Einsickern
überschüssiger Regenmengen, aber auch der Wasser-
') Mit den Gemeinden Brake, Ovelgönn'2 (m, - ". c." 1 ...
sen). Moorriem (mit den Dörfern HuntOl"f, Burwinkel, Dalz-
per, Bdl'l.lenfleth, NeuE'nbrok, Oldenbrok u. a.). Eisfleth ure:
Stedingen (Berne, Altenesch und die dazwischenliegende:l
Dörfer).
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nachschub aus dem Grundwasser, stark behindert ist,
können sie bei anhaltenden Regenfällen sehr naß, bei
Niederschlagsarmut aber auch extrem trocken sein.
Der gesamte Marschgürtel ist von Deichen, Dämmen
und zahlreichen Gräben durchzogen.
Im Befallsgebiet finden die Mäuse offenbar beson-
ders zusagende Lebensbedingungen. Als solche kann
man annehmen: die Plastizität. des Marschbodens er-
leichtert die Anlage unterirdischer Gänge und Nester;
die während des Winters bevorzugten Deiche, Dämme
und Grabenränder geben Schut.z vor Nässe und Ueber-
schwemmung; der Gras- und Kleebestand des Grün-
landes bietet einen Nahrungsüberfluß; die durch Pflug
und Bestellwlgsarbeiten bedingten Störungen fehlen.
Besonders zusagend scheinen die Verhältnisse in den
kultivierten Teilen des Ipweger Moores in der Ge-
meinde Mooriem (Südwestecke des Hauptschadgebie-
tes) zu sein, zumal sich hier die Plagen besonders re-
gelmäßig einstellen und in den Sdladensjahren zuerst
bemerkbar werden. Das Land liegt hoch und wird
nicht überschwemmt. Der Boden ist auch bei großer
Nässe locker und verschmiert nicht, während er bei
Trockenheit weich bleibt. und trotzdem schon in gerin-
ger Tiefe genügend Feuchtigkeit enthält, die ein Zu-
sammenfallen der Gänge und Nesthöhlen verhindert.
Das Grünland wird fast nur zur Heugewinnung ge-
nutzt, Störungen und Beschädigungen der Gänge und
Nestbauten durch den Tritt der Weide tiere fehlen. Da'>
Grünland ist von zahlreichen schmalen mit Roggen
oder Hafer bestellten Ackerstreifen durchsetzt. Die
Wintersaaten bieten in der kalten Jahreszeit willkom-
menes Grünfutter.
Der Verlauf der Plagen
Im Ipweger Moor wechseln die Mäuse aus den Win-
tersaaten beim Austrieb der Gräser in die anliegenden
Grünlandflächen über. Der Fraß führt hier zu einer
beträchtlichen Verminderung oder auch zum völligen
Ausfall des ersten Schnittes. Mit beginnender Reife
der Roggenkörner im Juli dringen die Mäuse in die
Ackerstreifen ein. Schon in kurzer Zeit kann hier der
Ertrag vollständig vernichtet werden. Anschließend
wird der Hafer befallen und dann das Grünland erneut
besiedelt.' Der Ausfall des zweiten Schnittes ist die
Folge.
In den Gemeinden Elsfleth und Brake beginnen die
Schäden ebenfalls im F,rühjahr, meist aber später als
in Moorriem, und zwar auf dem höher gelegenen
Marschgrünland. Erst während des Somm.ers folgen die
Schäden in Stedingen und im Hochsommer oder Herbst
in der nördlichen Wesermarsch und im Jeverland.
Es ist nodl eine ungelöste Frage, ob das Ipweger
Moor ein Vermehrungszentrum ist, aus dem. die Mäuse
in die Marschgebiete überwandern, oder ob 'diese ihre
eigenen Populationen haben, die ohne Beziehung zum
Moor steheIl und etwas später im Jahr den Höhepunkt
ihrer Vermehrung erreichen.
Wo Dargböden vorkommen, zeigen sich hier die er-
sten Schäden. Später folgen die Groden und Pol:ler
oder sie bleiben befallsfrei. Auch der Befall von an-
grenzendem Moorland erfolgt hier erst später. Klee-
schläge, Kümmel- und Wintergetreidefelder scheinen
erst sekundär vom Grünland aus befallen zu werden.
Nur selten treten die Schäden in gleicher Stärke in der
uesamten Gefahrenzone auf. Eine Erklärung hierfür
